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vs. Regionalismus? Das Internet als Medium globaler Vernetzung regionaler As-

pekte“, S. 69-84). Als paradigmatische Form regionaler Literatur präsentiert Karsten

Rinas („1918 als Symmetrieachse der sudetendeutschen und der tschechischen

Grenzlandliteratur?“, S. 193-206) das Genre der Grenzlandliteratur in den böhmi-

schen Ländern, eine primär ideologisch motivierte Textsorte „mit relativ klar umris-

senen Funktionen bzw. Standardinhalten“ (S. 193). Rinas untersucht die Zäsur des

Jahres 1918 für dieses in deutscher und tschechischer Sprache vorliegende Genre.

Durch seine genaue Lektüre der einschlägigen Texte gelangt er zu einer differenzier-

ten Sicht, mit der voreilige Zuordnungen dilettierender Autoren wie Matthias Buth

überzeugend widerlegt werden können. Erneut zeigt sich, woran die „Olmützer

Arbeitsstelle zur deutschmährischen Literatur“ schon lange arbeitet, dass die den

Grenzgebieten entstammende Literatur eben nicht quasi genetischer Prägung einer

Blut-und-Boden-Ideologie verbunden gewesen sein muss. Auch bei Rinas zeigt sich

der Vorteil einer philologischen Rückbindung des kulturhistorischen Kontextes, die

auch bei Lukáš Motyčka am Beispiel Josef Mühlberger aufgeworfen wird („Mühl-

berger entregionalisieren! Mühlberger entterritorialisieren! Ein Plädoyer für Josef

Mühlberger und gegen die Mühlberger-Forscher“, S. 59-68).

Wünscht man sich auch bei vielen Fallstudien ein höheres Reflexionsniveau,

immerhin geht es ja um die Beziehung von Moderne und Regionalität, also zwei

komplexen Beschreibungsmodellen, wie Krappmann und Weinberg belegen konn-

ten, so bildet die Summe der Beiträge dieses Bandes eine wichtige Basis für weiter-

gehende Studien zum Thema Regionalforschung, an die man wird anschließen kön-

nen.

Weimar Steffen Höhne

Cornwall, Mark: The Devil’s Wall. The Nationalist Youth Mission of Heinz Rutha.
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Wenn sich Historiker aus dem angelsächsischen Raum bohemistischer Themen

annehmen, führt das häufig zu bemerkenswerten Ergebnissen. Das liegt schon daran,

dass sie dank ihres Abstands zu einem (relativ) unvoreingenommenen erfrischenden

Blick in der Lage sind, was besonders für Themen der tschechisch-deutschen Kon-

fliktgeschichte gilt. Als Beispiele für innovative englischsprachige Studien zu diesem

Themenfeld lassen sich John Connellys „The Captive University“ (2000) oder Eagle

Glassheims „Noble Nationalists“ (2005) anführen. Hier versucht sich der britische

Historiker Mark Cornwall einzureihen. Sein Werk „The Devil’s Wall“ ist im Grunde

genommen die Biografie einer einzigen Persönlichkeit, und zwar die des sudeten-

deutschen Funktionärs Heinz Rutha. Anhand der Lebensgeschichte des Jugend-

führers und Politikers Rutha verdeutlicht Cornwall jedoch einige bislang wenig

bekannte kulturelle Kontexte der sudetendeutschen Jugendbewegung in der Tsche-

choslowakei und ihrer inneren Differenzierung.

Erstens weist er nach, dass es sich bei dieser Bewegung um eine sudetendeutsche

Variante der deutschen Wandervogel-Bewegung handelte, die das gleiche Programm
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der „neuen, gesunden, Naturjugend“ und die gleiche vitalistische Mystik verkündete

wie ihre „Mutter-“Bewegung. Doch wurde sie um eine antitschechische Kom-

ponente ergänzt: Wenn zum Beispiel das Wandern in der Heimat propagiert wurde,

dann auch, um diese besser vor der „Invasion des tschechischen Elements“ schützen

zu können.

Zweitens geht es Cornwall um die verborgene homoerotische Motivation der

Arbeit mit Jugendlichen, die Rutha ebenfalls mit einigen Führern des reichsdeut-

schen Wandervogels teilte. Dem „heimlich-berühmten“ programmatischen Werk

Hans Blühers „Die Rolle der Erotik in der männlichen Gesellschaft“ (1919/20) kam

hier die Rolle eines zwar kontroversen aber zugleich einflussreichen theoretischen

Modells zu, da es den Männerbund mit Argumenten aus der Psychologie, der Sexuo-

logie und der Kulturgeschichte zu einer eigenständigen Form der Kulturbildung und

Sozialisationsform erklärte. Cornwall zufolge stellte Rutha eine nachgerade perfek-

te Verkörperung des von Blüher entworfenen „Typus inversus“ dar, des „idealen

Führers“ des Männerbundes, für den auch die (latente) Homosexualität charakteri-

stisch war. 

Drittens geht Cornwall der Annäherung der von Rutha geführten Bewegung an

die Sudetendeutschen Partei und Henlein persönlich nach, sowie auch feinen Mei-

nungsunterschieden zwischen Rutha und Henlein. Er verortet Rutha im eher ge-

mäßigten Flügel, der auf eine friedliche Förderalisierung des mitteleuropäischen

Raumes hoffte (in der auch der österreichische Ständestaat eine wichtige Rolle spie-

len sollte), während sich Heinlein eindeutig an Hitler und dessen Programm einer

Annexion der überwiegend deutsch besiedelten Randgebiete der Tschechoslowakei

orientierte.

Viertens behandelt das Buch den Missbrauch der Homosexualität Ruthas für des-

sen Diskreditierung – seine Verhaftung und Diffamierung durch die Presse und den

anschließendem Selbstmord. In Cornwalls Ausführungen erscheint dieser „Fall

Rutha“ in erster Linie als Auftragswerk der tschechischen anti-sudetendeutschen

Politik. Nach dem Anschluss des Sudetenlandes an das Reich wurde die Homo-

sexualität Ruthas und anderer Funktionäre der Jugendbewegung wiederum von der

„anderen Seite“, also den Nationalsozialisten, zur Säuberung der sudetendeutschen

Eliten eingesetzt – sozusagen nach dem „Modell Röhm“.

In all diesen Aspekten ist Cornwalls Arbeit überzeugend, sorgfältig mit Quellen

belegt und in einigen Passagen wirklich bahnbrechend. Denn während das Thema

Homosexualität in der Kultur-, Politik- und Literaturgeschichte in Deutschland

schon vor einigen Jahrzehnten bearbeitet wurde und (ähnlich wie in der angelsäch-

sischen akademischen Welt) nicht mehr als ungewöhnlich oder kontrovers erscheint,

ist es für die deutschsprachige Kultur der böhmischen Ländern noch immer völlig

„untererforscht“. Bezeichnend für diese Situation war zum Beispiel die Konferenz

zum Thema Homosexualität in der Kulturgeschichte der böhmischen Länder, die

wir 2009 an der Fakultät für Humanwissenschaftliche Studien der Prager Karls-

universität veranstaltet haben, und bei der wir auch das deutsche Milieu berück-

sichtigen wollten: Außer Mark Cornwall meldete sich nur ein weiterer Referent –

und zwar der tschechische Germanist Lukáš Motyčka mit einer Fallstudie zum lite-

rarischen Werk Josef Mühlbergers. In der schriftlichen Fassung seines Beitrages be-
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klagt er sich,1 dass in der wissenschaftlichen Auseinandersetzung mit der Geschichte

der deutschsprachigen Kultur der böhmischen Länder das Thema Homosexualität

nach wie vor ausgespart wird, so als ob es gelte, die Geschichte des „Stammes“

patriotisch gegen Anfeindungen zu verteidigen. Cornwalls Arbeit erliegt solchen

Abwehrmechanismen definitiv nicht.

„The Devil’s Wall“ ist unbestritten ein bedeutendes Buch, das beträchtlichen

Erkenntnisgewinn bringt, doch möchte ich auch partielle Einwände und gewisse

Schwächen aufzeigen. Zum einen übernimmt Cornwall beim Blick auf die politi-

sche Entwicklung in den böhmischen Ländern gewissermaßen die zeitgenössische

sudetendeutsche Optik. Die Tschechen erscheinen so, als wären sie nicht nur für

seinen historischen Helden, sondern auch für den Autor „die Anderen“, „die

Fremden“, die in der Erzählung nur als anonyme und kollektive Gefahr auftreten,

als Unterdrücker der Sudetendeutschen und schließlich als Ruthas perfide Verfolger.

Zum anderen offenbart sich in einigen Details eine beträchtliche Unkenntnis der

tschechischen Geschichte, etwa wenn es heißt, dass die tschechischen Nationalisten

den Heiligen Wenzel erst im späten 19. Jahrhundert (!) zur ihrem Verteidiger er-

nannten (S. 23). Äußerst kritisch werden die Maßnahmen zum Schutz des Staates

kommentiert, die 1933 verabschiedet wurden und in deren Folge sich die Tsche-

choslowakei angeblich in Richtung einer „autoritären Demokratie“ entwickelte –

ohne dass Cornwall dies ausreichend in den zeitgenössischen Kontext einbettet, also

die Machtübernahme Hitlers in Deutschland (S. 156). Hier kann Cornwall leider

nicht die Distanz halten wie Glassheim, der teilweise die gleiche Ära und teilweise

auch das gleiche Umfeld behandelt hat.

Cornwall zeigt am Beispiel von Heinz Rutha auf sehr eindrucksvolle Weise das

Zusammentreffen und die Konflikte der verschiedenen kulturellen und politischen

Strömungen und Einflüsse. Sofern das Buch jedoch in erster Linie eine Biografie sein

sollte, dann bleibt das daraus resultierende Porträt des Protagonisten sonderbar

widersprüchlich, farblos und unpersönlich. Zwar erfährt der Leser eine Menge De-

tails – angefangen vom familiären Hintergrund bis hin zu den sexuellen Praktiken –

doch auf eine zusammenfassende Bewertung wartet er vergeblich. Die Frage, „wer

dieser Rutha eigentlich war“ – und zwar nicht bezüglich seines politischen Schick-

sals oder sexuellen Dilemmas, sondern in einem tieferen, persönlichen Sinne – bleibt

letztlich offen. Cornwalls Bericht über Rutha endet mit der äußerst ambivalenten

Feststellung: „In the end, for all his fanaticism, Rutha was the tragic double victim

of an abortive mission. […] He was sacrificed on the twin altars of Sudeten German

patriotism and homosexuality.“ (S. 267) Doch was bedeutet das? Was denkt der

Autor eigentlich über „seinen“ Rutha? War dieser ein „sudetendeutscher Held“

und/oder ein „homosexueller Märtyrer“ à la Oscar Wild? Oder handelte es sich nur

um einen bedauernswerten Fall, eine bizarre Figur, in der sich die verschiedensten

Identitäten miteinander verbanden und verwickelten? War er also einfach nur ein

1 Motyčka, Lukáš: Případ Josef Mühlberger. Několik poznámek k fenoménu literární
„homoerotické kamufláže“ [Einige Anmerkungen zum Phänomen der literarischen „ho-
moerotischen Camouflage“. In: Putna, Martin C. (Hg.): Homosexualita v dějinách české
kultury [Homosexualität in der Geschichte der tschechischen Kultur]. Praha 2011, 184-207.
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Narr, halb wahnsinnig von der vitalistischen, rassistischen und sexuellen Pseudo-

mystik? Oder stand er lediglich an einem Kreuzungspunkt zeitgenössischer Ideo-

logie, der kein „eigenes Gesicht“ hatte? Das Buch endet, die Fragen beginnen erst.

Diese kritischen Einwände sollen die wertvollen Impulse, die von Cornwalls

Werk für die Forschung zur tschechischen wie deutschen bzw. mitteleuropäischen

Kulturgeschichte ausgehen, mitnichten in Frage stellen. Seine Analyse des Umfelds,

in dem Rutha sich bewegte, fordert geradezu zur Suche nach Parallelen im tschechi-

schen Milieu der Zwischenkriegszeit auf: So war die väterliche Mühle Ort der

Sozialisation und erotischer Aktivitäten für Rutha wie auch für Václav Krška, den

tschechischen Theatermacher und späteren Filmregisseur, auch er ein begeisterter

Leser Blühers. Ähnlich auch die Aufstellung einer Phalanx aus ihrem „Führer“ erge-

bener Jünglinge bei Rutha so wie im Falle des tschechischen Priesters Method

Klement, des Gründers der Ministrantenorganisation Legio angelica. Aber das ist

bereits die Aufgabe von anderen, die auf Cornwalls Arbeit aufbauen werden.

Prag Martin C. Putna

Keller, Thomas: Emil Franzel (1901-1976): Biografie eines sudetendeutschen Intel-
lektuellen. 

Diplomica, Hamburg 2012, 126 S., ISBN 9783656256151, als E-book Grin-Verlag, ISBN
3656256152.

Thomas Keller hat die erste und längst fällige Biografie des bekannten, aber auch

umstrittenen sudetendeutschen Publizisten Emil Franzel vorgelegt. Sein Buch über

Franzels Weg von den sozialdemokratischen Anfängen hin zu später überdeutlich

konservativen Positionen ist aus seiner Magisterarbeit hervorgegangen.

Der aus der Nähe von Dux in Nordböhmen stammende Lehrerssohn Franzel war

nach der Promotion bei dem Prager Mediävisten Hans Hirsch in die Redaktion des

Parteiorgans „Sozialdemokrat“ eingetreten. Er wurde bald zu einem der bekannte-

sten Mitarbeiter der Zeitung, seine Beiträge behandelten Innen- und Außenpolitik,

kulturelle Themen und nicht zuletzt auch die parteitheoretischen Herausforde-

rungen der damaligen Zeit. Franzel gehörte zu der kleinen Zahl unter den Redak-

teuren des Parteiorgans, die auch zu anderen Journalisten der Ersten Republik, deut-

schen wie tschechischen, lebhafte Verbindungen unterhielten und deren Leserschaft

weit über den Rahmen der eigenen Partei hinausreichte. Dies war sicherlich einer der

Gründe, weshalb Franzel, ein hervorragender Redner, auch in der Bildungspolitik

der deutschen Sozialdemokratie in der Tschechoslowakei (DSAP) eine führende

Rolle übernehmen konnte.

Seine Popularität hatte jedoch ihre Grenzen. Parteichef Ludwig Czech, ein eher

vorsichtiger und der theoretischen Orthodoxie verbundener Jurist, wollte keine ris-

kante Programmdiskussion. Möglicherweise befürchtete er, diese könnte der DSAP

ähnlich große Verluste bescheren wie die Abspaltung der Kommunisten im Jahr

1921. Franzel war dennoch der Meinung, dass die deutsche Sozialdemokratie in der

Tschechoslowakei nur dann werde überleben können, wenn sie sich der ländlichen

und städtischen Mittelschicht des deutschen Siedlungsgebietes öffnen und auch die


